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Kultur
«Film der Obama-Ära»
räumt Hauptpreise ab
«Push», die Geschichte einer 16-Jährigen, die
trotz widrigster Umstände das Beste aus ihrem
Leben macht, hat beim Sundance Filmfestival
in Utah drei der wichtigsten Preise gewonnen.

Die Verfilmung eines Romans der Dichterin
und Schriftstellerin Sapphire erhielt den Jury-
Preis und den Publikums-Preis für das beste
Filmdrama des Jahres. Darüber hinaus wurde
die «Push»-Darstellerin Mo’Nique mit einem
Sonderpreis für die beste schauspielerische
Leistung belohnt.

«Push: Based On The Novel By Sapphire»,
wie der volle Titel lautet, repräsentiert nach
Meinung des Fachblattes «Variety» die neue
Ära Obama in Washington. In dem Film geht es
um eine fettleibige junge Schwarze in Harlem,
die von den eigenen Eltern vernachlässigt und
missbraucht wird.

Aus eigener Willenskraft gelingt es ihr, sich
von der Familie abzusetzen und ein neues, bes-
seres Leben zu beginnen. «Der Film hat uns la-
chen und weinen lassen und uns völlig überwäl-
tigt», begeisterte sich Jury-Mitglied Mike
White. «Push» wurde am Samstagabend (Orts-
zeit) in Park City ausgezeichnet. (sda)

Im Rahmen der Schwei-
zerischen Tanztage

2009 im Tessin kam auch
das Calancatal in den

Genuss von einzigartigen
Aufführungen zeit-

genössischer Tanzkunst.
Am vergangenen

Samstag fanden in Arvigo
vier ortsspezifische

Tanzperformances statt.

Von Cornelius Räber

Unsicher waren die Blicke einzel-
ner Festivalbesucher. Letzte
Zweifel von Ortsunkundigen, ob
man denn wirklich auf dem rich-
tigen Weg sei. In der Tat: Die
Werkgelände der Firmen Lino
Polti e Figli SA und Alfredo Polti
SA in Arvigo im Calancatal wa-
ren abenteuerliche und unge-
wöhnliche Kulissen für eineTanz-
performance. Vier bekannte Cho-
reografen und Choreografinnen
wurden vom Theater Chur gebe-
ten, hier ihre Arbeiten zum Wech-
selspiel zwischen Kunst und
Raum zu präsentieren.

Gegensätze und Gemeinsames
Einen ersten gehörigen Kon-

trast botYann Marrussich mit sei-
nem Stück Nuit de verre. Ein
nackter Körper inmitten Glas-
scherben und Gläsern auf einer
vibrierenden Metallrondelle,
puppenhaft und verletzlich zwi-
schen den schweren Werkzeugen
der rauen Werkhalle. Der leblos
wirkende Körper gab sich den Er-
schütterungen hin und schien
gleichsam die Urkräfte seiner
Umgebung in sich aufzunehmen.
Im angrenzenden Raum – von
Ferne klangen noch die Gläser der

ersten Installation – präsentierten
sich drei Tänzer und Tänzerinnen
in kurzen Videosequenzen. Die
aus der Sicht der Tanzenden auf-
genommenen Bewegungen wur-
den auf Steinplatten, Wände und
Metalltüren projiziert und waren
akustisch von einem schwerenAt-
men begleitet. Die Handkamera-
Bilder wirkten in ihrer Umgebung
unruhig und sprunghaft. Wer sich

allerdings über Kopfhörer die da-
zu gelieferte Passage aus Bizets
Carmen anhörte, bekam eine neue
Sicht der Darstellung. Die Bewe-
gungen schienen ruhiger und ent-
spannter zu werden. Die Idee für
diese Installation mit dem Titel
«Travelling» stammt von La Ri-
bot, einer in Spanien geborenen
und in Genf lebenden Künstlerin
und Choreografin. Gilles Jobin,

seit Jahren einer der innovativsten
Choreografen der Schweiz, war
mit dem Projekt Base Camp im
Calancatal vertreten. Dieses aktu-
elle, noch im Wandlungsprozess
befindliche Stück, nahm eben-
falls eindrücklich Bezug zur Gra-
nitfabrik, die den Stein aus dem
Berg bricht und weiterbearbeitet.
Verzerrte, live gespielte Gitarren-
musik mit Rückkoppelungen und
Echos, unterstützt von einge-
streuten Soundschnipseln eines
DJs, bildete den lauten klangli-
chen Hintergrund für die beiden
Tänzerinnen. So könnte es unter
der Woche aussehen, wenn die
schweren Maschinen laufen und
Arbeiter an grossen Steinblöcken
arbeiten.

Der Körper im Zentrum
Eine Vorstellung der Extraklas-

se bot die BernerinAnna Huber in
einer weiteren Werkhalle des Ta-
les. Die mit vielen Preisen ausge-
zeichnete Tänzerin lebt in Berlin
und hat schon einige architektur-
spezifische Projekte entwickelt.
Mit dem Programm «Umwege»
war sie auch zu Gast in der Ther-
me in Vals.

Vor laufenden Steinfräsen mit
ihren kühlenden Wasserbächen
und der dezenten Musik von Mar-
tin Schütz, platzierte Huber ihren
Körper mit präzisen und gelenki-
gen Bewegungen in der hellen
und aufgeräumten Werkhalle. Im
blauen Übergewand machte sie
sich, neugierig wie ein kleiner
Junge, an allerhand Materialien
und Maschinen zu schaffen – und
stellte so eine fesselnde Bezie-
hung zu diesem Raum her. Über
den Tanz neue Räume entdecken.
Als Zuschauer wird man in Zu-
kunft Werkhallen und das Calan-
catal mit anderen Augen sehen.

S T R E I F L I C H T

Über den Tanz neue
Räume entdecken

Die Tänzerin Anna Huber präsentiert ihre Kunst in einer Werk-
halle. (zVg)

Graubünden hat ein
neues Ensemble: 14

Jugendliche präsentierten
am Wochenende ihre

Begeisterung für
klassische Musik.

Von Alessia Dedual

Ein bunter Haufen. Bereits die
Diskussion darüber, wie viele Mit-
glieder das Junge Orchester Grau-
bünden (JOG), das im letzten Juni
entstanden ist, nun eigentlich ha-
be, entbrennt am Samstag kurz vor
Konzertbeginn in einer freund-
schaftlichen Zankerei. Schliess-
lich einigt man sich kompromis-
seshalber darauf, dass inklusive
Dirigent 15 Leute an den beiden
Konzerten vom Wochenende die
Bretter, die die Welt bedeuten, be-
treten.

Organisation gehört dazu
Ganz ähnlich ging es scheinbar

bei der Verteilung der Aufgaben zu
und her, denn das JOG ist ein En-
semble von 14- bis 19-Jährigen,
das sich auf Initiative des Cellisten
Mathias Kleiböhmer zusammen-
gefunden hat und sich seither sel-
ber organisiert. Mirella Steiner, die
im Celloregister spielt, erzählt

diesbezüglich von einer chaoti-
schen Sitzung, bei der jeder ein-
fach reingerufen habe, welchen
Posten er übernehmen möchte.

Ein bunter Haufen. Bis jetzt galt
es, Medienpräsenz zu markieren,
Sponsoren zu suchen, eine Home-
page zu erstellen, Plakate zu ent-
werfen und für das Konzert gestern
in Chur einen Apéro vorzuberei-
ten. «Der Zeitaufwand für den ad-
ministrativen Teil ist grösser, als
ich gedacht hätte», bemerkt Simo-
ne Matile, die neben den wöchent-

lichen Proben die ganze Medienar-
beit geleistet hat. Spass gemacht
habe es jedoch allen.

Anspruchsvolles Programm
Am Wochenende haben die jun-

gen Musiker die Früchte ihrer Ar-
beit geerntet. Entstanden ist an den
Konzerten in Schiers und Chur ei-
ne musikalische Zeitreise vom 17.
bis ins 20. Jahrhundert. Komposi-
tionen von Scarlatti, Grieg und
Kurz liessen dem Ensemble den
Spielraum, sowohl leichte und dif-

ferenzierte Barockmusik zu prä-
sentieren als auch in schweren ro-
mantischen Klängen zu schwel-
gen. Mit Kurz’ Trompetenkonzert
stand zudem ein modernes Stück
auf dem Programm, das vom So-
listen Simon Peter Luzi und dem
Orchester bravourös – trotz einiger
rhythmischer Klippen – gemeistert
wurde.

Entstanden sind schöne Momen-
te, die, wenn die Stimmung auch
nicht immer lupenrein war, einen
bleibenden Eindruck hinterlassen,
da es einem Jugendorchester oft
besser gelingt als jedem Profi-En-
semble, solch tiefgreifende Freude
an der Musik zu übermitteln. Ge-
nau darin liegt auch die Motivati-
on des JOG: «Wir wollen etwas ge-
meinsam machen, das wir alle lie-
ben; Musik ist unser Hobby», er-
klärt Franziska Meinherz, die Cel-
lo spielt. Und Steiner betont, dass
es auch zum Ziel gehöre, einen Be-
griff in der Bündner Kulturszene
zu werden. Für Kleiböhmer, unter
dessen Leitung das JOG konzer-
tiert, ist es einzigartig zu sehen,
wie die jungen Musiker in den Pro-
ben zusammenfinden. «Und das
alles ist erst der Anfang!» So geht
die Probenarbeit auch gleich wei-
ter. Denn auf das JOG warten noch
viele spannende Projekte.

J u n g e s O r c h e s t e r G r a u b ü n d e n

Jugendliches Orchesterfeuer entzündet

Volle Konzentration: Das Junge Orchester Graubünden feierte
am Samstag in Schiers Premiere. (Foto Theo Gstöhl)

Versöhnlicher Ausklang
einer turbulenten Woche
Mit würdigen Preisträgern und einem Zuschau-
errekord ist am Wochenende die turbulente 44.
Ausgabe der Solothurner Filmtage zu Ende ge-
gangen. Zu hören waren während der siebenTa-
ge heftiger Zank ebenso wie grosser Jubel. Die
Zuschauerzahl erreichte mit 46 500 nach rund
43 000 im Vorjahr einen neuen Höchststand.

Vor allem die Autorenfilme erfreuten sich laut
dem Direktor der Filmtage, Ivo Kummer, gros-
ser Beliebtheit: «Möglicherweise sucht das Pu-
blikum in Zeiten der Krise Antworten auch im
Kino.»

ZumTräger des ersten «Prix de Soleure» kür-
te eine hochkarätig besetzte Jury den Doku-
mentarfilm «No More Smoke Signals» von
Fanny Bräuning. Der Film über das Leben der
Menschen im ärmsten Indianerreservat der
USA habe «inhaltlich und ästhetisch» über-
zeugt, hiess es in der Erklärung der Jury.

Alt Bundesrätin Ruth Dreifuss, Regisseurin
Stina Werenfels und Schriftsteller Peter Weber
lobten das «Zusammenspiel von Bild, Ton und
Montage» im Streifen der Basler Regisseurin.
Bräuning schildert nicht nur die gegenwärtige
Lage der Lakota Nation, sondern auch die trau-
matische Geschichte des Stammes.

Der mit 60 000 Franken dotierte «Prix de So-
leure» wurde dieses Jahr erstmals vergeben. Er
ist bestimmt für einen Spiel- oder Dokumentar-
film, der durch «ausgeprägten Humanismus»
überzeugt.

Das Publikum der Filmtage entschied sich
bei der Vergabe des «Prix du Public» für Léa
Pools Spielfilm «Maman est chez le coiffeur».
Der Beitrag der aus Lausanne stammenden Re-
gisseurin handelt von einer Familie, der die
Mutter abhanden kommt. (sda)

Die Filmemacherin Lea Pool. (Ky)


